
Ramitzow. Meerschweinchen 
werden hierzulande von 
Kindern heiß geliebt und 
rührend umsorgt. In ihrer 
südamerikanischen Heimat 
sind die kleinen Fellnasen da-
gegen auch fester Bestandteil 
der traditionellen Küche und 
landen regelmäßig im Back-
ofen. Speziell für diese Art 
der Verwendung gibt es Züch-
tungen der kleinen Nager, die 
statt der gewöhnlichen 500 
bis 1500 Gramm gut und ger-
ne das doppelte Gewicht mit 
auf die Waage bringen. Und 
an genau diese Art von XXL-

Meerschweinchen, auch Cuys 
genannt, hat die Ramitzowe-
rin Sylvia Meyer vor einigen 
Jahren ihr Herz verloren. 

Seit dem bevölkern die 
kleinen Schwergewichte den 
Garten der Tierfreundin – in 
friedlicher Nachbarschaft mit 
Hund und Kater, mit einigen 
Hühnern und Kaninchen. 
Mittlerweile ist sie eine von 
drei Züchterinnen in ganz 
Deutschland, die eine ganz 
spezielle Sorte, nämlich die 
seltenen Wolly-Cuys, selbst 
nachzüchten und weiter-
verkaufen. Einige ihrer ers-
ten Elterntiere waren dabei 
Direktimporte aus Peru und 
haben frisches Blut in die 
europäischen Nachzüchtun-
gen gebracht. Doch gerade 
die Abgabe ihrer sorgsam 
umhegten Jungtiere fällt der 
37-Jährigen schwer und des-
halb kommt sie momentan 
schon auf etwa 70 Cuys, die 
sie auf ihrem mehr als ein-

tausend Quadratmeter gro-
ßen Grundstück hält, natür-
lich aufgeteilt nach Alter und 
Geschlecht und in mehreren 
großzügigen Gehegen. Und 
alle tragen natürlich einen 
Namen.

Arbeit und Geld kosten so 
viele Tiere natürlich auch. 
Die Cuys fressen spezielles 
Pelletfutter, für die optima-
le Nährstoffversorgung und, 

um auf ihr Kampfgewicht 
von zwei bis drei Kilogramm 
zu kommen. Dazu gibt es  für 
die kleinen Feinschmecker 
das, was Natur und Garten zu 
bieten haben, gerade stehen 
Kürbisse und Äpfel aus dem 
Garten ihres Vaters ganz hoch 
im Kurs. Im Winter muss sie 
auch mal im Supermarkt 
frischen Salat oder Paprika 
dazukaufen, erzählt Sylvia 

Meyer, die sich neben ihrem 
privaten Kleintierzoo auch 
noch um ihre fünf köpfige 
Familie kümmert, als Mas-
seurin arbeitet und nebenbei 
noch ein Fernstudium im so-
zialen Bereich macht.

Ihren Ausgleich findet sie 
dann wiederum bei ihren 
Fellfreunden, die sie nur zu 
gerne beim Umherwuseln 
in ihren Meerschweinchen-
dörfern beobachtet. Die Frei-
luftgehege in Sylvia Meyers 
Garten gleichen kleinen 
Abenteuerspielplätzen, die 
den Fluchttieren nicht nur 
Platz, sondern auch jede Men-
ge Versteckmöglichkeiten so-
wie Schutz vor Sonne, Wind 
oder Regen bieten. Für die 
Cuy-Expertin sind die kleinen 
Riesen keine Tiere für kleine 
Kinder. Sie beschreibt die Tie-
re als schreckhaft, eigensin-
nig und anspruchsvoll. „Das 
sind keine Knuddeltiere, aber 
man kann sie sehr gut beob-

achten“, macht sie deutlich. 
Außerdem brauchen sie ein-
fach aufgrund ihrer Größe, 
und weil sie im Idealfall in 
Rudeln leben, ganz schön viel 
Platz. Auch die durchschnitt-
liche Lebenszeit der Cuys ist 
mit drei bis fünf Jahren kür-
zer als bei ihren kleineren 
Verwandten.

In den Kochtopf wie bei 
den Peruanern kommen die 
niedlichen XXL-Nager in Ra-
mitzow übrigens nicht. Das 
bringt Sylvia Meyer einfach 
nicht über sich: „Man isst 
doch keine Familienmitglie-
der“, sagt sie und drückt das 
schwarze Wollknäuel na-
mens Yago schützend an sich.
Einen Blick in Sylvias Garten gibt es 
im Video auf www.nordkurier.de
Weitere Informationen zur Zucht 
unter https://meck-pomm-cuys.de.tl

Im Garten von Familie Meyer 
aus Ramitzow pfeift es nicht 
aus den Bäumen – eine ganz 
besondere Nagetierart mit 
südamerikanischen Wurzeln 
hat ein liebevolles Zuhause 
nördlich der Peene 
gefunden.

Kleine Riesen haben das Herz von 
Tierfreundin Sylvia erobert
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Die Vorfahren des kleinen Yago stammen aus Peru.

In Ramitzow bevölkern etwa 70 Riesenmeerschweinchen, sogenannte Cuys, den Garten von Familie 
Meyer.

Sylvia Meyer aus Ramitzow ist eine von wenigen Cuy-Züchterinnen in Deutschland.
FotoS: MaReIke klINkeNBeRG

anklam. Nach mehreren An-
läufen und Absagen durch 
die Corona-Pandemie hat es 
jetzt doch noch geklappt. Die 
Artisten des Fritz-Reuter-En-
sembles (FRE) konnten die 
Tänzer der Tanzgruppe „INA“ 
aus Goleniow am Wochen-
ende zum dreitägigen Akro-
batik-Workshop in Anklam 
begrüßen. Unter dem Motto 

„Akrobatik verbindet“ wur-
den verschiedenste Elemente 
dabei gemeinsam trainiert. 

Los ging es am Freitag mit 
den Grundelementen des 
Jonglierens sowie das Zusam-
menkommen mit spieleri-
schen Ballwurfübungen. Am 
Samstag ging es dann nicht 
nur bei den Pyramiden in der 
Turnhalle für die Gäste aus 
Polen hoch hinaus. Bei einer 
Besichtigung am Samstagvor-
mittag des Fliegerklub „Otto 
Lilienthal“ Anklam bekamen 
die Teilnehmer nicht nur In-
formationen über den Tradi-
tionsverein in Anklam sowie 

über das Fliegen im Segel-
f lugzeug zu hören, sondern 
auch die Einladung zu einem 
Rundf lug über Anklam. Elf 
Gäste nahmen das Angebot 
an und kamen freudestrah-
lend wieder auf den Boden 
zurück. „Dies wird für alle 
ein unvergessliches Erlebnis 
sein“, lautete der Dank für 
dieses Überraschungsangebot 
der Flieger. 

Am Nachmittag ging das 
gemeinsame Training in der 
Halle des Fritz-Reuter-En-
sembles weiter. Hier hatten 
die Artisten des FRE die Mög-
lichkeit, ihre Erfahrungen in 
kleinen Gruppen an den ver-
schiedensten Geräten zu ver-
mitteln. Der Sonntag stand 
dann ganz im Zeichen der 
Boden- und Sprungakrobatik 
sowie des Pyramidenbaus. In 
gemischten Gruppen wur-
den verschiedene Elemente 
geprobt. 

Am Ende des Workshops 
bekamen alle Teilnehmer 
drei Jonglierbälle geschenkt, 
damit sie ein Teil des Erlern-
ten zu Hause weiterüben 
können.

Fritzer absolvieren deutsch-
polnisches Wochenende

Für die Gäste aus Polen ging 
es nicht nur bei der 
Pyramide in der turnhalle 
hoch hinaus.
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Gemeinsam mit der polnischen tanzgruppe INa wurde am 
Wochenende in der turnhalle der Fritzer viel geübt. Foto: ZVG

DucheRow. Kulinarik und Kul-
tur miteinander zu verknüp-
fen, ist grundsätzlich eine 
gute Idee. Am Wochenende 
hat deshalb im Speisesaal 
des Evangelischen Diakonie-
werkes Bethanien ein eigenes 
Café seinen Betrieb aufge-
nommen. Parallel wurde hier 
außerdem eine Ausstellung 
über die Geschichte der ehe-
maligen Bugenhagenkirche, 
heute heißt sie St. Adalbert-
Kirche, in Stettin (Szczecin) 
eröffnet. Nach Stettin und 
der Bugenhagenkirche in 
Greifswald-Eldena wird die-
se Ausstellung nun in Du-
cherow gezeigt. Schließlich 
sei auch das Diakoniewerk 
mit Stettin und Bugenhagen 
verbunden: Zum einen trägt 
das historische Stiftsgebäu-
de den Namen des pommer-
schen Reformators Johannes 
Bugenhagen, zum anderen 
liegt eine der Wurzeln des 
Diakoniewerks in Neu-Tor-
ney, das heute ein Stadtteil 

von Stettin ist, erklärt Pastor 
und Vorsteher des Diakonie-
werks Kai Becker.

Eine Stippvisite im Dia-
koniewerk lässt sich künftig 
mit einem Besuch im neuen 
Diakonie-Café verbinden, das 
immer mittwochs, samstags 
und sonntags, von 15 bis 17 
Uhr von Bewohnern, Ange-
hörigen und natürlich auch 
von auswärtigen Besuchern 
besucht werden darf. „Wir 
bieten neben Kaffee und Ku-
chen auch weitere Produkte 

zu moderaten Preisen an, die 
vor Ort in gemütlicher At-
mosphäre verzehrt werden 
können“, lädt Kai Becker ein 
und dankt der NDR-Benefiz-
aktion „Hand in Hand für 
Norddeutschland“ und allen 
Kirchengemeinden der Nord-
kirche, durch deren Kollek-
ten die Grundausstattung 
für dieses Café mitfinanziert 
wurde.

Café und Ausstellung eröffnet

Im Diakoniewerk in 
Ducherow hat ein Café 
eröffnet. Geschichts-Fans 
können hier außerdem mehr 
über die über 100-jährige 
Bugenhagenkirche in Stettin 
erfahren.
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Das Diakoniewerk Bethanien hat jetzt ein eigenes Café.
 Foto: ZVG/DIakoNIe BeCkeR
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